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E in mieser Trickbetrüger 
will Silvia Locher (80) 
reinlegen und gaukelt 

ihr per E-Mail die grosse Liebe 
vor. Doch die gewiefte Rentne-
rin wittert den Betrug und spielt 
das Spiel mit – weil sie die Lie-
besbriefe geniesst! Drei  
Monate lang pflegt Locher  
die Brieffreundschaft (BLICK 
berichtete). 

Sie mochte es, am Morgen 
aufzuwachen und zu wissen, 
dass ihr jemand geschrieben 
hatte. «Ich habe noch nie so 
schöne Liebesbriefe erhalten.» 
Die Geschichte von Silvia 
 Locher bewegt BLICK-Leserin 
Tamara Mühlematter (25). 
«Ich finde es sehr eindrücklich, 
dass Frau Locher praktisch 
 sofort hinter den Betrug ge-
blickt hat und sich zum Glück 
nicht abzocken liess – was ja 
leider sehr vielen passiert», 
sagt sie zu BLICK. Ihre eigene 
Mutter wurde auch schon von 
einem Gauner auf Facebook 
 angeschrieben.

Dass die 
80-jährige Seni-
orin den Kon-
takt trotzdem 
aufrechterhal-
ten hat, versteht 
Tamara Mühle-
matter: «Ich 
kann mir vor-
stellen, dass die-
se Mails recht 
unterhaltsam 
sein können.» 
Damit die Rent-
nerin nicht weiterhin mit diesem 
Mann korrespondieren muss, 
will Mühlematter ihre neue 
Brieffreundin werden. Denn die 
25-Jährige aus Wimmis BE 
weiss, wie es ist, wenn man aufs 
Internet angewiesen ist, um 
Kontakte zu pflegen.

«Ich leide seit 13 Jahren am 
Chronischen Erschöpfungs-
syndrom. Man kann die Sympto-
me der Krankheit mit einer 
schweren Grippe vergleichen, 
deshalb kann ich das Haus nur 
sehr selten verlassen.» 

Mühlematter 
schreibe sehr ger-
ne und glaube, 
dass eine Brief-
freundschaft mit 
Silvia Locher bei-
den guttun würde. 
«Die Online-Welt 
ist eine Art Brü-
cke, um den Kon-
takt zur Aussen-
welt zu wahren.» 

Sie fände es 
sehr spannend, 

mit ihr zu schreiben. «Sie hat in 
ihrem Alter bestimmt schon 
ganz viel erlebt und kann mir 
davon erzählen», sagt die 
25-Jährige. 

Silvia Locher selbst freut sich 
über das Angebot von Tamara 
Mühlematter. «Es wäre gut, 
 jemanden in der Schweiz zu 
 haben, um sich auszutauschen», 
sagt sie. «Es ist schön zu wissen, 
dass es ehrliche Menschen  
gibt, die sich für mein Wohlsein 
interessieren.» 

 Anastasia Mamonova

Jan Krumnacker 

F rühmorgens steigt Rena-
te König (37) aus ihrem 
Auto, legt ihren Rucksack 

an und schultert ihre Waffe. Die 
Pflegefachfrau aus Zweisimmen 
BE ist bester Laune, Jagen ist 
ihre Leidenschaft. Heute solls 
ein Reh sein.

«Ich bin damit aufgewach-
sen», sagt sie. «Mein Vater und 
meine Mutter gehen beide eben-
falls auf die Jagd.» Das sei aber 
nicht der einzige Grund, wieso 
sie jage. «Man ist den ganzen 
Tag in der Natur, und ich kann 
mir so mein Fleisch selber be-
schaffen. Es gibt kein besseres 
oder biologischeres Fleisch als 
dasjenige, welches ich selber ge-
jagt habe.»

Seit Januar 2018 ist König 
«Schweizer Jägerin 2018–
2020» und tritt als Botschafte-

rin in der Öffentlichkeit auf. Sie 
will versuchen, in Gesprächen 
Verständnis dafür zu wecken, 
dass die Jagd nötig und wichtig 
ist. Kein einfacher Job! «Das ist 
irgendwo auch verständlich», 
sagt sie. «Wir töten Tiere. Das ist 
etwas, das die Leute emotional 
berührt und sie aufwühlt.»

König gibt zu bedenken: 
«Wenn man Fleisch essen will, 
muss ein Tier sterben. Das ist 
einfach so. Aber wenn ich es so 
machen kann, dass es vorher in 
freier Natur gelebt hat und nicht 
lange leiden muss, dann ist es 
für mich in Ordnung.» 

Besonders heftig brandet die 
öffentliche Kritik jeweils auf, 
wenn von der Grosswildjagd in 
Afrika die Rede ist. Bilder von 
grinsenden Jägern, die mit ge-
schossenen Löwen oder Giraffen 
posieren, machen viele Tier-
freunde wütend.

Auch König kann nicht mit 
allen Formen der Grosswildjagd 
etwas anfangen. «Ich verurteile 
die Jagd auf bedrohte Tierar-
ten», sagt sie. Und wenn die 
Tiere angelockt würden, sei das 
nicht die Art Jagd, die ihr gefal-
le. «Gegen eine gut organisier-
te, ‹echte› Jagd in Afrika habe 
ich aber nichts.»

Mit Trophäen für Fotos posie-
ren? «Das mache ich auch so», 
sagt sie. Damit könne sie sich an 
den Jagdtag und all die Emotio-
nen des Tages erinnern. Auch an 
die grosse Verantwortung für 
das Tier, die man sich mit dem 
Drücken des Abzugs auferlege. 
Denn: «Es geht darum, das Tier 
so zu erlegen, dass es nicht lei-
den muss», sagt König. «Wenn 
mir das gelingt, macht es mich 
auch stolz.»

Dass die Jagd als etwas so 
Negatives wahrgenommen wer-

de, liege oft auch am Unwissen 
der Leute, sagt König. «Sie wis-
sen nicht, was Jäger genau tun. 
Sie denken, wir würden in den 
Wald gehen und dann auf alles 
schiessen, was sich bewegt.»

Dabei kümmerten sich die 
Jäger auch um den Wald als Le-
bensraum, beispielsweise in-
dem sie alte Zäune entfernten, 
damit sich keine Tiere darin 
verfangen können. Und es gebe 
klare Regeln, was man ab-
schiessen dürfe und was nicht. 
Darum sei Jagderfolg auch nicht 
immer sicher. «Es gibt viele 
Tage, an denen ich kein Tier 
sehe», sagt König.

So auch auf dieser Jagd. Die 
37-Jährige konnte kein Reh 
schiessen. «Aber es war trotz-
dem ein schöner Tag», sagt sie. 
Schlussendlich sei das die Jagd, 
so wie sie ist. «Der Abschuss ist 
nur ein Prozent des Ganzen.»

Renate König (37)
aus Zweisimmen BE
stösst als Schweizer 
Jagd-Botschafterin
auch auf Kritik

Voll im 
Schussfeld

Rentnerin Silvia Locher chattete drei  
Monate lang mit Betrüger – BLICK-Leserin  
Tamara Mühlematter (25) will ihr helfen 

«Ich möchte ihre 
Brieffreundin werden»

W ie und womit macht 
man auf den Klima-
wandel aufmerksam? 

Mit Mode, dachte sich der 
Schweizer Designer Julian 
 Zigerli (34) und entwarf für den 
WWF The Last Sweater, den 
«letzten Pulli» – in Anspielung 
darauf, dass es bald zu warm 
sein könnte für warme Woll-
sachen, auch wenn wir zurzeit 
kalte Tage erleben. «Wenn wir 
weiterhin Pullis tragen wollen, 
müssen wir schleunigst damit 
aufhören, das Klima zu erwär-
men», sagt Zigerli.

Die Motive auf dem Pulli ha-
ben alle eine Bedeutung. Die Eis-

bären legen vor lauter Hitze ihr 
Fell ab. Plastikflaschen formie-
ren sich zu Schneekristallen und 
Wassermassen ballen sich zu 
Tsunamis. Es sollte ein Pulli «im 
amerikanisch-weihnachtlichen 
Stil» werden, allerdings hat 
 Zigerli die klassischen Elemente 
zum Thema passend verfremdet.

Und ein Pulli soll wirklich 
helfen? «Wir nutzen gern inno-
vative Vehikel für unsere Bot-
schaften zum Klimawandel», 
sagt Jan Schlink (42) vom WWF 
Schweiz. Die Kampagne richtet 
sich vor allem an junge Leute, bei 
denen der Pulli für Gesprächs-
stoff sorgen soll.

Prominente wie Lo & Leduc, 
Bligg, Manilio, Gülsha Adilji und 
viele weitere tragen den Pulli für 
den guten Zweck bereits. Inter-
national sorgen Model Tamy 
Glauser, Regisseur Marc Forster 
und Schauspieler Alan Cum-
ming dafür, dass der Last Swea-
ter nicht der letzte sein wird. 
Denn einen Very Last Sweater 
soll es auf keinen Fall geben.

Der Pulli ist für 245 Franken 
unter lastsweater.ch sowie bis 
zum 1. Dezember im Shop von 
 Julian Zigerli im Zürcher Nieder-
dorf erhältlich. Alle Einnahmen 
fliessen in Projekte gegen den 
Klima wandel.  Emilie Jörgensen

Das Video auf blick.ch

Das ist der letzte 
Winter-Pulli WWF warnt modisch 

vor der Klimaerwärmung

Jäger töten nicht nur 
Tiere. Sie kümmern sich

auch um den Wald als
Lebensraum – indem

sie beispielsweise alte 
Zäune entfernen, 

damit sich keine Tiere 
darin verfangen.

König und ihr Jagdgefährte 
schiessen an diesem Tag kein 

Reh. Abschüsse machen 
nur ein Prozent der Jagd aus.

Sportreporterin 
Steffi Buchli (40) trägt 
den Last Sweater.

Entworfen wurde der Pulli 
vom Schweizer Designer 

Julian Zigerli (34).

Auch Rapper 
Knackeboul setzt ein 

Zeichen gegen den 
Klimawandel.

Rentnerin Silvia 
Locher (80) pflegte 

eine spezielle 
Brieffreundschaft.

BLICK-Leserin 
Tamara

 Mühlematter.

Sängerin Sophie 
Hunger (35) und Jan 

Schlink (42) 
vom WWF.

König ist stolz darauf, ein 
Tier so zu erlegen, dass 

es nicht leiden muss. 

Renate König ist 
Pflegefachfrau, ihre 

Leidenschaft ist das Jagen.
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THE LAST SWEATER
Ausgangslage
Die Klimaerwärmung ist zwar ein Dauerthema in 
den Medien, aber das ist kommunikativ gesehen 
auch ein Problem. Wiederholung stumpft ab. Wer 
wie der WWF Schweiz mit diesem Anliegen frisch 
wahrgenommen werden will, benötigt ungewöhnliche 
Kommunikationsimpulse.

Idee
Wir lancieren in der spendenaffi nen Weihnachtszeit 
einen speziellen Weihnachtspullover – vom Zürcher 
Modedesigner Julian Zigerli mit klimarelevanten Bot-
schaften und Bildern bestückt – und erklären ihn zum 
«Last Sweater». Mit viel visueller Power inszeniert in 
arktischer Umgebung, wo die Auswirkungen beson-
ders sichtbar sind, transportiert er einen dringlichen 
Appell: Wenn wir weiterhin Pullis tragen wollen, müssen 
wir schleunigst damit aufhören, das Klima zu erwärmen.

Pernille Bronken Eidesen, 
Professorin für arktische Biologie
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NZZ amSonntag:Wie feiert man
in Kalifornien Weihnachten?
John Frierson: So, wie die

meisten verbringen wir Zeit mit der
Familie und mit Freunden an
Weihnachtsfeiern. Auch wenn es
nicht wirklich kalt ist, ziehen wir
Stiefel, Schals und Pullis an, um in
Stimmung zu kommen. Manchmal
drehen wir sogar die Klimaanlage
auf und machen ein Feuer im
Kamin, während am Strand Dünen
aufgeschüttet werden, damit die
Kinder schlitteln können.

Was sind für die Region typische
Weihnachtsgeschenke?

Typisch kalifornisch ist alles,
was mit Wellness zu tun hat und
aus Naturmaterialien ist. Wir lieben
etwa die Matcha-Sticks von CAP
aus unserem Beauty-Store mit
pflanzlich basierten Produkten.

JohnFrierson
Was verkauft sich bei Fred Segal in
der Weihnachtszeit besonders gut?

Deko-Objekte und kleinere
Luxusgegenstände haben sich in
den vergangenen Jahren jeweils
besonders gut verkauft. Und auch
die T-Shirts mit dem Fred-Segal-
Monogramm gehen weg wie
warme Weggli.

Gibt es spezielle Advents-Events?
Um ein bisschen Winter-Wonder-

land nach Los Angeles zu bringen,
haben wir mit Ralph Lauren einen
Pop-up-Store im Skihütten-Look
eröffnet – mit Birken, Feuerstelle
und Kunstschnee. Letztes Jahr gab
es in unserem Geschäft am Sunset
Boulevard einen Anlass mit
Popstar Gwen Stefani, den man auf
den sozialen Netzwerken mitver-
folgen konnte. Wer dieses Jahr mit
dabei sein wird, ist noch geheim!

Warum haben Sie mit der Eröffnung
bei Globus im September die Schweiz
als erstes europäisches Standbein
gewählt?

Fred Segal ist keine Marke, die
man einfach aus der Kiste nehmen
und in eine Auslage stellen kann.
Bei der Zusammenarbeit mit
Globus hatten wir auf Anhieb den
Eindruck, das richtige Team als
Partner gefunden zu haben, das
mit derselben Hingabe arbeitet
wie wir. Wir gehen zusammen auf
Einkaufstour und stellen so ein
marktspezifisches Sortiment
zusammen. Im Idealfall entdecken
wir dabei Sachen, die auch unsere
Kunden in Asien und Kaliforniern
spannend finden.
Interview: Kim Dang

Das komplette Interview mit
John Frierson auf bellevue.nzz.ch

LOKALTIPP

Die Wand zieren Schüttelbecher
aus aller Welt von befreundeten
Barkeepern, die Schürzen der
professionellen Belegschaft sind
mit Flamingos und Affen bedruckt
und korrespondieren mit der
Tapete in den Toiletten. Die
Cocktails selbst sind es mehr als
wert, an einem solchen Ort von
einem solch leidenschaftlichen
Gastgeber wie Dirk Hany (ehemals
«Widder Bar») in Szene gesetzt zu
werden. (ols.)

Cocktails
Stateof theArt

Bitters, Short Drinks, Highballs, Klassiker,
ja sogar eine Spartemit Dessert-Cocktails
gibt es. Tipp für Kenner: der «Hellboy»

mit rauchigem Whisky, Honig und Chili.

★★★★★

Publikum
HipstermeetsBussi-Bussi

Von der Zürcher Schickeria über Expats
bis hin zu Kreativen und Szenis – die

Gäste passen zu dieser Bar, die ebenso gut
in London oder Manhattan sein könnte.

★ ★ ★ ★ ★

Konzept
Elegantund fokussiert

Nur Sitzplätze, ein perfektes Lichtkonzept,
Snacks von hausgemachter Guacamole

bis zuWagyu-Tatar – und doch stehen die
Cocktails im Zentrum. Bravo!

★★★★★

Stadthausquai 1, Zürich;
baramwasser.ch

Bar amWasser, Zürich
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Ein Zeichen gegen den Klimawandel setzt manmit dem
«Last Sweater» (245 Fr.) im Design von Julian Zigerli für den
WWF. Darauf protestieren Eisbären ironischmit «Thank
you for warming»-Bannern und schmelzen Emojis mit
verzweifelt-gequältem Lächeln –Motive, die nicht so rasch
an Aktualität verlieren. (aky.) wwf.ch, julianzigerli.com

John Frierson, Präsident des kalifornischen Concept-Stores Fred Segal.
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«Permafrost is melting. 
This is something that 

is actually happening.»

Dialog
Zahlreiche nationale und internationale Prominente, 
Infl uencer und Politiker lassen sich im Last Sweater 
abbilden und verbreiten die Message auf Social Media, 
was in kürzester Zeit zu über einer viertel Million 
Interaktionen führt. Auch die klassischen Medien 
greifen die Story sofort auf. Last, but not least wird 
der Last Sweater über die WWF Website rege ver-
kauft und generiert damit nicht nur Einnahmen für 
den Klimaschutz, sondern auch weitere Aufmerk-
samkeit.

Resultate
Earned Media und Social Media: knapp 80 Mio. Kontakte
Likes / Shares / Kommentare: 270’000 Interaktionen
Verkaufte Pullover: 350 (Stand: Ende Dezember 2018).
Gratis-Media-Coverage im Wert von > CHF 1 Mio.
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